
Nach eigenem Empfinden 
machen sich die Raubko­
pierer die Hände 
schmutzig

llliiii

»High Society« der deutschen Knacker 
gesprochen. Die Creme de la creme der Knacker, rund ein 

Dutzend Leute, haben sich zu einem »Club« 
zusammengeschlossen.

Wer hat nicht schon selbst 
Programme zumindest gesehen, 

in denen die Kürzel 
Jedi, KBR, Kotzbrocken, Oleander, 

oder 1103, oder Nachrichten 
wie »Brooken by Antiram. 

Greetings to Zeropage 
and Superman« von der dunklen 

Herkunft zeugen? 
Wir haben uns in den Untergrund 

begeben und mit
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Eine Folge der unerlaubten Weitergabe 
von Programmen kann die oben 

dargestellte sein

Das wohl überraschendste
Ergebnis dieses Inter- 

viewsdürfte die Aussage der 
Knacker sein, künftig mit ei­
nigen Händlern zusammen­
arbeitenzuwollen. Wie kann 
es dazu kommen, daß die 
Geschädigten mit den Schä­
digern kooperieren? Ein der­
artiges »Gentleman Agree­
ment« wird nur geschlossen 
werden, wenn beide Seiten 
einen gewissen Vorteil dar­
aus ziehen können. Der Vor­
teil für die Knacker ist offen­
sichtlich. Sie werden direkt 
von den Händlern mit der 
neuesten Software versorgt. 
Die Knacker versprechen im 
Gegenzug diese Programme 
zumindest eine Zeitlang 
nicht weiter zu verbreiten, 
oder nur im engsten Kreis. 
Somit hat der Händler eine 
ausreichende Zeitspanne 
zur Verfügung, das Pro­
gramm in kostendeckenden 
Mengen zu verkaufen — und 
das geht nur, wenn es noch 
nicht auf dem Schwarzmarkt 
zu haben ist. Außerdem be­
raten ihn die Knacker, wel­
che Programme er sich aus 
den USA oder England be­
sorgen soll. Die Knacker ha­
ben ja die meiste Erfahrung 
und oft auch die besseren 
Beziehungen und wissen 
deshalb auch, welche Pro­
gramme sich gut verkaufen 
lassen und welche nicht. So­
weit so gut, aber es gibt auch 
noch eine andere Sorte, die 
sich nicht diesem Abkom-
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die Raubko­
pierer. Um den 

Unterschied aufzuzeigen soll 
eine Definition der Knacker 
verwendet werden. Origi­
nalton:

»Knacker oder Cracker 
sind Leute, die den Kopier­
schutz entfernen, so daß man 
das Programm einfach mit 
LOAD und SAVE vervielfälti­
gen kann. Zudem werden die 
Programme »komprimiert«, 
das heißt die platzaufwendi­
ge Abspeicherung des Orgi- 
nals wird reduziert, damit aus 
Gründen der Übersichtlich­
keit mehr Spiele auf eine Dis­
kette passen (kein Wunder 
bei mehr als tausend Pro­
grammen).

Kopierer hingegen haben 
spezielle Kopierprogramme 
(Block-Copy, F-Copy), mit de­
nen der Kopierschutz einfach 
mitübertragen wird. Die wol­
len durch den Verkauf dieser 
Programme Geld machen.

Und dann gibt es in 
Deutschland seit neuestem 
die Hacker. Diese dringen 
über Modem und Akustik­
koppler in Datenbanken an­
derer Leute ein und schauen 
sich da ein bißchen um. Bei 
Eduscho werden sich, so ha­
ben wir gehört, in nächster 
Zeit einige Leute über eine 
unerwartete Gehaltserhö­
hung freuen können. Es gibt 
mittlerweile sogar ein eige­
nes Magazin, die Daten­
schleuder vom Chaos Com­
puter Club in Hamburg. Da 
stehen prima Tips und Tele­
fonnummern drin.«

Nach dieser kurzen Dar­
stellung, wer eigentlich was 
macht, folgt nun ein Auszug 
aus dem Interview mit vier 
Meister-Knackern. Sie haben 
sehr freimütig aus ihrem Me­
tier erzählt. Aus verständli­
chen Gründen können wir 
keine Namen nennen.

Frage: Wie sind diese Kopierer ei­
gentlich an die Kopierprogramme ge­
kommen?

»Tja, die Kopierprogramme 
stammen von Leuten, die Ma­
schine können (das heißt, 
sehr gut in Maschinenspra-

che programmieren), aber 
über keine so guten Bezie­
hungen zu den Händlern ver­
fügen. Die haben sie dann an 
Leute gegeben, die gute Be­
ziehungen zu den Firmen, 
aber nicht die Fähigkeiten 
hatten. Die haben dann zwar 
die begehrten Spiele, aber 
leider sind so die Kopierpro­
gramme auf den Markt, ich 
meine natürlich den Schwarz­
markt, gekommen. Früher 
war der Schwarzmarkt noch 
von den Knackern abhängig, 
doch jetzt sind leider die Ko­
pierprogramme verbreitet.«

Wenn bereits Programme im Umlauf 
sind die den Kopierschutz einfach mit­
kopieren, hat es da überhaupt noch 
Sinn, Programme zu schützen?

»In den USA werden die be­
sten Knacker von den 
Software-Firmen aufgekauft, 
um einen Kopierschutz für de­
ren Produkte zu schreiben. 
Die Knacker haben ja das 
Know-how. Wir haben auch 
schon einen Kopierschutz ge­
macht, der nicht mit den gän­
gigen Kopierprogrammen zu 
knacken ist. Wir bieten daher 
den Firmen unsere Mitarbeit 
an. Der Vorteil für die Firmen 
liegt klar auf der Hand. Nur 
noch die besseren Program­
mierer können die neuesten 
Programme knacken und die 
wollen, zumindest was uns 
betrifft, mit den Händlern zu­
sammenarbeiten. Ein guter 
Kopierschutz hat aber wenig 
Sinn, wenn andere Leute die 
Programme schon unge­
schützt verbreiten. Wir hatten 
zum Beispiel die ungeschütz­
te Version von Soccer von 
Commodore bereits ein hal­
bes Jahr bevor es auf den 
Markt kam.«

Vertreibt ihr noch geknackte Pro­
gramme?

»Früher haben wir schon ei­
nige Sachen verkauft, jetzt 
aber nicht mehr so. Ein biß­
chen schon noch, wir haben 
zum Beispiel eine ziemlich 
hohe Telefonrechnung durch 
die ständigen Verbindungen 
mit den Freunden in ganz 
Deutschland. Der Informa­
tionsfluß zwischen uns ist sehr

gut. Sobald einer ein neues 
Spiel hat, ist das innerhalb 
von einem Tag rum. Die Un­
kosten müssen ja noch rein­
kommen. Aber ansonsten 
tauschen wir nur im harten 
Kern. Profit wollen wir keinen 
machen.«

Warum knackt ihr eigentlich Pro­
gramme?»

»Zum einen weil es einfach 
Spaß macht in fremden Pro­
grammen rumzupfuschen, 
und zum anderen weil die 
Programme einfach viel zu 
teuer sind. Man kann nicht 
100 bis 150 Mark für ein Spiel­
programm ausgeben und 
dann nach zwei oder drei Ta­
gen ist es langweilig. Wir sind 
Sammler, wir müssen haben. 
Je mehr desto besser und da 
kann man' sich das natürlich 
als Schüler oder Student 
nicht leisten. Also wird ein 
Spiel gekauft oder besorgt, 
geknackt und getauscht und 
schon haben sich die Kosten 
vermindert.«

Kleinanzeigen

Angeboten: Uber 300 Programmefurnw
jOO Mark. Daß

|hier manches nichtmit rechtem 

sjeht auch der Laie — wenn zum
"spiel dabeistehWm

Eine Programmsamm­
lung von 300 Programmen 
dürfte in der Regel durch 
Softwaretausch entstan­
den sein. Kann man aber 
die derart erworbenen 
Programme weiterver­
kaufen? Die Anwort lautet 
ganz klar: nein. Das Copy­
right und die Vertriebs­
rechte liegen bei der 
Herstellerfirma oder dem

Wie ist eigentlich das Verhältnis 
von Spielprogrammen und ernsthaften 
Programmen in eurer Sammlung?

»Wir haben hauptsächlich 
Spiele. Ernsthafte Program­
me haben wir auch ein paar, 
aber nur so zum Hausge­
brauch. Diese Programme 
sind auch oft zu komplex um 
sie ohne Anleitung sinnvoll 
einsetzen zu können. Wir sind 
Spieler. Am liebsten sind mir 
die Denkspiele und die Ab­
enteuerspiele. Schießspiele 
werden schnell langweilig.«

Welches sind die wichtigsten Werk­
zeuge zum Knacken?

»Natürlich ein bis zwei 
Computer, Monitore, Floppy­
Laufwerke, und einige Tool­
kits wie Maschinensprach- 
Monitore und ein guter Disk- 
Mon. Am wichtigsten ist aber 
ein großes Hirn.«
Habt ihr eigentlich keine Gewissens­
bisse?

»Nein, keine, wieso?«
Einige Firmen gehen mittlerweile ri­

goros gegen die Raubkopierer und

Vertreiber. Dennoch wird 
aus Sammlerleidenschaft 
oder wegen niederer Pro­
fitgier fleißig kopiert und 
verkauft. Gegen private 
Kopier- und Tauschaktio­
nen im Freundeskreis 
können die Firmen wegen 
der Unübersichtlichkeit 
des Marktes nur wenig un­
ternehmen. Aber gegen 
Gewerbetreibende sind
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Knacker vor. Habt ihr da keine Angst 
erwischt zu werden?

»Ich persönlich hab da kei­
ne Bedenken. Ich kenn zum 
Beispiel den Datenschutzbe­
auftragten von Deutschland 
und weiß daher ziemlich gut 
Bescheid. Wir halten uns 
auch jetzt mit den Anzeigen 
zurück und tauschen nur 
noch im eigenen Kreis.

Aber ich kenn einen, der 
verdient 10 000 Mark im Mo­
nat. Den hat jetzt Data Becker 
auf 6000 Mark verklagt. Die 
hat er halt gezahlt und ver­
kauft in Zukunft keine Data
Becker-Programme mehr. 
Mit den anderen Program-
men macht er allerdings
munter weiter und verdient 
damit auch nicht weniger.

Es gibt aber auch Leute, die 
haben gerade erst angefan­
gen und ein paar Programme 
verkauft, die stehen dann 
blöd da. Für diese Leute ist es
schon gefährlich, die kennen 
sich noch nicht so gut aus, ha-

ben nicht die richtigen Bezie­
hungen und laufen dann in 
die Falle.«

Ihr seid da cleverer, habt immer 
noch die Nase vorn?

»Es ist sehr schwierig für 
die Verfolger in unseren 
Kreis einzudringen. Erstens 
sind diese Leute meist Er­
wachsene und zweitens müß­
ten sie sich auf dem System 
sehr gut auskennen, um mit­
reden zu können. Wenn da so 
ein Kerl mit Krawatte und An­
zug in einen Laden kommt, in 
dem wir uns normalerweise 
treffen, und dann so komi-
sche Fragen stellt ob wir nicht 
dies oder jenes Programm
hätten, dann packen wir halt
ein und gehen wieder. Die 
stellen sich einfach zu blöd
an.«

Wenn es so nicht geht, und auch die 
Anzeigenfahndung nicht viel bringt, 
dann müßt ihr euch doch relativ sicher 
fühlen?

»Tun wir auch. Die größte 
Gefahr sehe ich allerdings

darin, daß eine Firma den 
Markt (gemeint ist natürlich 
wieder der Schwarzmarkt) 
beobachtet ohne etwas zu un­
ternehmen. Kauft sich diese 
Firma dann jemanden aus un­
serer Gruppe, sagen wir, sie 
bieten ihm 500 000 Mark. Da­
für soll er als Kronzeuge vor 
Gericht gegen uns aussagen. 
Ich glaub schon, daß da eini­
ge schwach werden würden. 
Soweit zu den Knackern. Bei 
den Raubkopieren hätten wir 
gar nichts dagegen, wenn ei­
nige Profitmacher entfernt 
werden. Wir Hauptknacker
wollen ja jetzt Rücksicht auf 
die Händler nehmen und
nichtsmehrweitergeben. Die
Firmen sollten aber auf der 
Suche nach den Schwarzko­
pieren auch in den eigenen 
Reihen nachschauen. Da gibt 
es Leute die haben sich nur 
aus diesem Grund bei einer 
Firma einstellen lassen. Es
gibt genug Beispiele, wir ken­
nen aber keine Namen.«

Ihr habt doch mittlerweile ziemlich 
viel Ahnung vom Porgrammieren. Reift 
da nicht der Wunsch einmal selbst gu­
te Spielprogramme zu schreiben?

»Momentan noch nicht, das 
ist einfach zuviel Aufwand. 
Wir haben noch einiges wie 
Schule oder Studium neben­
her zu erledigen. Aber am 
liebsten würde ich mich mit 
einer Menge Cola und Chips 
in ein Zimmer verbarrikadie­
ren, ein gutes Spiel program­
mieren und damit 1,5 Millio­
nen machen. Dann nichts 
mehr tun, vollständig relaxen 
und das Geld ausgeben. Ist
das Geld aufgebraucht, wie­
der ins Zimmer, ein Pro-
gramm schreiben...«

Wir danken den Knackern 
für dieses Gespräch. Dieser 
Artikel sollte nicht als An­
regung zum Programmknak- 
ken dienen, sondern ledig­
lich einen kleinen Einblick in 
die Knackerszene vermitteln.
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mittlerweile einige Schrit­
te eingeleitet worden.

Data Becker zeichnet 
sich dabei besonders aus. 
Es werden alle Kleinanzei­
gen in sämtlichen Fach­
zeitschriften mit der EDV 
erfaßt und ausgewertet. 
Taucht dabei ein Anbieter 
mehr als zweimal auf, läßt 
man sich den Katalog oder 
die Liste zuschicken. Die

Empfangsadresse befin­
det sich natürlich nicht in 
Düsseldorf. Sodann wer­
den einige Testkäufe 
durchgeführt und bei po­
sitivem Ergebnis eine Un­
terlassungserklärung an 
den Übeltäter geschickt. 
Hat der Raubkopierer die­
se unterschrieben und 
verkauft dennoch weiter 
oder reagiert nicht, so

geht die Angelegenheit 
zum Rechtsanwalt, der 
den Streitwert festlegt und 
den Kopierer zur Anzeige 
bringt. In mittlerweile 
über 250 Prozessen hat 
Data Becker immer Recht 
bekommen. Dadurch muß 
der Kopierer natürlich 
auch noch die Gerichts- 
und Anwaltskosten tragen, 
und die sind nicht uner­
heblich. Dabei wird keine 
Rücksicht auf das Alter ge­
nommen. Bei jugendli­
chen Tätern müssen eben 
deren Eltern für den Scha­
den aufkommen. Selbst­
verständlich wird die 
Geldstrafe auch von kei­
ner Haftpflichtversiche­
rung übernommen.

Wie uns einige Anrufe 
von »Kindern« bestätigen 
wußten sie nicht was sie ta­
ten: »Ich hab doch nur ein 
paar Programme verkauft 
und jetzt soll ich 5000 Mark 
zahlen. Ich hab doch nicht 
gewußt, daß das strafbar 
ist. Das hat doch jeder 
gemacht.«

Es kann also nur aus­
drücklich vor dieser Art

der Taschengeldaufbes­
serung gewarnt werden. 
Den Profitmachern unter 
den Raubkopierern soll 
das Handwerk gelegt 
werden, das steht außer 
Zweifel. Denn gerade die­
se großen Geschäftema­
cher sind mit dafür 
verantwortlich, daß die 
guten Programme so teu­
er sind. Irgendwo müssen 
die Firmen die Verluste 
aus den in kopierter Form 
in Umlauf gebrachten Pro­
grammen wieder wettma­
chen, und das geht nur 
über den Preis. Traurig 
dabei ist aber, daß durch 
diese Profitgeier die Ju­
gendlichen und Kinder 
animiert werden, dassel­
be zu tun. Diese werden 
dann mit der gleichen 
Härte bestraft wie die Pro­
fis. So kann sehr schnell 
ein Leben zerstört wer­
den, noch bevor es ange­
fangen hat eins zu werden.
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